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SCHWÄBISCHE ROMANTIKER

LUDWIG UHLAND

1786—1862

GEDICHTE

Die linden Lüfte sind erwacht ,
Sie säuseln und weben Tag und Nacht,
Sie schaffen an allen Enden.
O frischer Duft, o neuer Klang !
Nun , armes Herze , sei nicht bang!
Nun muß sich alles , alles wenden!

glaube
Die Welt wird schöner mit jedem Tag,
Man weiß nicht , was noch werden mag ,
Das Blühen will nicht enden.
Es blüht das fernste, tiefste Tal :
Nun, armes Herz , vergiß der Qual !
Nun muß sich alles , alles wenden.

Zeichnung von Moritz von Schwind
zur „Historie von der schönen Lau "
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Die % ab eile

Droben stehet die Kapelle,
Schauet still ins Tal hinab,
Drunten singt bei Wies’ und Quelle
Froh und hell der Hirtenlcnab.
Traurig tönt das Glöcklein nieder,
Schauerlich der Leichenchor ;

Schäfers S

Das ist der Tag des Herrn !
Ich bin allein auf weiter Flur,
Noch eine Morgenglocke nur ;
Nun Stille nah’ und fern.
Anbetend knie ich hier.
O süßes Graun ! Geheimes Wehn !

Stille sind die frohen Lieder
Und der Knabe lauscht empor.
Droben bringt man sie zu Grabe,
Die sich freuten in dem Tal ;
Hirtenknabe , Hirtenknabe !
Dir auch singt man dort einmal .

Als knieten viele ungesehn
Und beteten mit mir.
Der Himmel, nah’ und fern,
Er ist so klar und feierlich ,
So ganz, als wollt er öffnen sich : —■
Das ist der Tag des Herrn !

EDUARD MÖRIKE

1804 — 1875

GEDICHTE

Die Geister am !Mumme Isee

Vom Berge , was kommt dort um Mitternacht spät
Mit Fackeln so prächtig herunter ?
Ob das wohl zum Tanze , zum Feste noch geht?
Wie klingen die Lieder so munter,

o nein!
So sage , was mag es wohl sein ?

Das, was du da siehest , ist Totengeleit,
Und , was du da hörest, sind Klagen .
Dem König , dem Zauberer gilt es zu Leid ,
Sie bringen ihn wieder getragen,

o weh!
So sind es die Geister vom See !

Sie schweben herunter in’s Mummelseetal —
Sie haben den See schon betreten —
Sie rühren und netzen den Fuß nicht einmal —
Sie schwirren in leisen Gebeten —

o schau,
Am Sarge die glänzende Frau!

Jetzt öffnet der See das grünspiegelnde Tor ?
Gibt acht , nun tauchen sie nieder !
Es schwankt eine lebende Treppe hervor,
und — drunten schon summen die Lieder.

Hörst du?
Sie singen ihn unten zur Ruh .

Die Wasser, wie lieblich sie brennen und glühn !
Sie spielen in grünendem Feuer;
es geisten die Nebel am Ufer dahin,
zum Meere verzieht sich der Weiher —

nur still !
ob dort sich nichts rühren will ?

Es zuckt in der Mitten — o Himmel! ach hilf !
Nun kommen sie wieder, sie kommen!
Es orgelt im Rohr und es klirret im Schilf ;
nur hurtig, die Flucht nur genommen!

Davon!
Sie wittern, sie haschen mich schon !
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Qesang Weylas
Du bist Orplid , mein Land!
Das ferne leuchtet;
Vom Meere dampfet dein besonnter Strand
Den Nebel , so der Götter Wange feuchtet .

Uralte Wasser steigen
Verjüngt um deine Hüften , Kind !
Vor deiner Gottheit beugen
Sich Könige , die deine Wärter sind .

(Vertont von Hugo Wolf)

Verborgenheit
Laß, o Welt , o laß mich sein !
Locke nicht mit Liebesgaben,
Laß dies Herz alleine haben
Seine Wonne , seine Pein!
Was ich traure , weiß ich nicht ,
Es ist unbekanntes Wehe ;
Immerdar durch Tränen sehe
Ich der Sonne liebes Licht .

Oft bin ich mir kaum bewußt,
Und die helle Freude zücket
Durch die Schwere , so mich drücket,
Wonniglich in meine Brust .
Laß, o Welt , o laß midi sein !
Locke nicht mit Liebesgaben,
Laß dies Herz alleine haben
Seine Wonne , seine Pein !

Der 7eu

Sehet ihr am Fensterlein
Dort die rote Mütze wieder?
Nicht geheuer muß es sein :
Denn er geht schon auf und nieder.
Und auf einmal welch Gewühle
Bei der Brücke , nach dem Feld !
Horch ! Das Feuerglöcklein gellt :

hinterm Berg ,
hinterm Berg

Brennt es in der Mühle!

Schaut ! Da sprengt er wütend schier
Durch das Tor , der Feuerreiter,
Auf dem rippendürren Tier
Als auf einer Feuerleiter!
Querfeldein ! Durch Qualm und Schwüle
Rennt er schon und ist am Ort !
Drüben schallt es fort und fort :

hinterm Berg ,
hinterm Berg

Brennt es in der Mühle!

Der so oft den roten Hahn
Meilenweit von fern gerochen ,
Mit des heiligen Kreuzes Span
Freventlich die Glut besprochen —
Weh ! dir grinst am Dachgestühle
Dort der Feind im Höllenschein.
Gnade Gott der Seele dein!

hinterm Berg ,
hinterm Berg

Rast er in der Mühle!

Keine Stunde hielt es an ,
Bis die Mühle barst in Trümmer;
Doch den kecken Reitersmann
Sah man von der Stunde nimmer.
Volk und Wagen im Gewühle
Kehren heim von all dem Graus;
Auch das Glöcklein klinget aus :

hinterm Berg,
hinterm Berg

Brennt1s ! —

Nach der Zeit ein Müller fand
Ein Gerippe samt der Mützen
Aufrecht an der Kellerwand
Auf der beinern Mähre sitzen :
Feuerreiter, wie so kühle
Reitest du in deinem Grab !
Horch ! da fällt ’s in Asche ab .

Ruhe wohl,
ruhe wohl

Drunten in der Mühle ! (Vertont von Hugo Wolf)
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Schön - Rohtraut

Wie heißt König Ringangs Töchterlein ?
Rohtraut , Sdhön -Rohtraut .

Was tut sie denn den ganzen Tag ,
Da sie wohl nicht spinnen und nähen mag ?

Tut fischen und jagen .
O daß ich doch ihr Jäger war ’ !
Fischen und jagen freute mich sehr .

— Schweig stille , mein Herze !

Und über eine kleine Weil ,
Rohtraut , Schön - Rohtraut ,

So dient der Knab auf Ringangs Schloß
In Jägertracht und hat ein Roß ,

Mit Rohtraut zu jagen .
O daß ich doch ein Königssohn wär ’ !
Rohtraut , Schön -Rohtraut lieb ich so sehr .

— Schweig stille , mein Herze !

Einstmals sie ruhten am Eichenbaum ,
Da lacht Schön -Rohtraut :

Was siehst mich an so wunniglich ?
Wenn du das Herz hast , küsse mich !

Ach ! erschrak der Knabe !
Doch denket er : mir ist’s vergunnt ,
Und küsset Schön -Rohtraut auf den Mund .

— Schweig stille , mein Herze !

Darauf sie ritten schweigend heim ,
Rohtraut , Schön -Rohtraut ;

Es jauchzt der Knab in seinem Sinn :
„Und würdest du heute Kaiserin ,

Mich sollt ’s nicht kränken :
Ihr tausend Blätter im Walde wißt ,
Ich hab ’ Schön -Rohtrauts Mund geküßt !"

— Schweig stille , mein Herze !

Denk es , o Seele

Ein Tännlein grünet wo ,
Wer weiß , im Walde ,
Ein Rosenstrauch , wer sagt
In welchem Garten ?
Sie sind erlesen schon,
Denk es , o Seele ,
Auf deinem Grab zu wurzeln
Und zu wachsen .
Zwei schwarze Rößlein weiden

Auf der Wiese ,
Sie kehren heim zur Stadt
In muntern Sprüngen .
Sie werden schrittweis gehn
Mit deiner Leiche ;
Vielleicht , vielleicht noch eh
An ihren Hufen
Das Eisen los wird ,
Das kh blitzen sehe !

WILHELM WAIBLINGER

1804 — 1830

GEDICHTE

Ave Maria

Untersank , o Roma , die Sonne deinen
Sieben Hügeln . Langsam erscheint die Nacht schon
Und ein Tag verschwindet von deinem Leben ,

Ave Maria !

Deinem Leben ! welch ein Gedank ’
, o Roma !

Aufbewahrt im Buche der Ewigkeit ruht
Jeder deiner Tag und die Weltgeschichte ,

Deine nur ist sie !

Also , Allumarmende , streckt der Vater
Seine Arm ’

, Okeanos , um die Erde ,
Ihnen sinkt die scheidende Sonn ’ entgegen .

Ave Maria !

Welch ein Ernst ! wie wandelt die Nacht , die alte ,
Deines Schicksals Geist zu vergleichen , aus des
Kolosseums schreckhaft geborstnem Sarge

Dämmernd hervor schon !
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Hell entstrahlt, gebadet im frischen Nachtblau,
Jovis Stern dem Himmel, mit Wehmut blickt er
Seine Tempeltrümmer am Kapitol an.

Ave Maria !

Halb im Mondschein, halb in der Dämmerung schon
Graut der Stiere säulenbedecktes Schuttfeld ,
Und im Zwielicht wandelt noch eines Mönches

Einsamer Schatten .

Und von hundert Kirchen zumal ertönet
Fern und nahes Glockengeläutdem Tage
Schwermutsvoll und feierlich noch sein Grablied.

Ave Maria!

Dumpf antwortend folgt ein gewaltiger Nachhall
In der Seel ’

, ein betend Gefühl, als klängen
Eben drei Jahrtausenden dieser Roma

Glocken zu Grabe.

Und man denkt der Stunde, da vor’s Gericht sie
Treten , wann der ewigen Stadt und mit ihr
Auch der Welt zum letztenmal schaurig tönet

Ave Maria!

Xalonasor e

Einen Trunk , Kalonasore,
Deinen Kyprer aus dem Keller!
Und vom grünen Gartentore
Feigen auf dem Silberteller!
Denn es war des Tages Schwüle
Meinem Feuerblut zu drückend,
Darum, Freudenwein, o kühle
Mich mit deinem Geist entzückend!
Eure Weisheit, arme Toren,
Mögt ihr nur bei euch behalten :
Wein, dir und Kalonasoren
Sind die höheren Gewalten!

Mögt ihr statt des wahren Lebens
Euch am bloßen Abbild freuen,-
Ich will ’ s nicht und nicht vergebens,
Wahrlich, mich soll’s nicht gereuen.
Weg mit diesen Torengrillen,
Die sich Weisheit ausgeboren,
Laßt midi meinen Becher füllen !
Einen Kuß Kalonasoren!
Staubbedeckte Büdierbände,
Möge mancher gern drin blättern,
Aber ohne Maß und Ende
Will ich , Leben, dich vergöttern!

Aus : „Griechische Erzählungen"
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